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e i d en  b e id en  in  X r. 13 u n d  15 
w ied e rg eg eb en en  L a n d h äu se rn  
von  M uthesiu s is t a u f  re p rä se n ­
ta t iv e  W ü rd e  b eso n d eres  G e­
w ic h t g e leg t, d ie in d e r äu ß e re n  
E rsc h e in u n g  d u rch  die F o rm ­
g e b u n g . d a s  M ateria l* ), den  stren g  
a rc h ite k to n isc h e n  A u fb au  sich 
a u ssp ric h t u n d  fo lg e ric h tig  sich 
a u c h  im  In n e rn , in  dem  von  

außen  h er z u n ä c h s t b e tre te n e n  u n d  den  an sch ließ en d en  
H au p träu m en  d es  E rd g e sc h o sse s , sich  a u sw irk t, w ie 
die h eu tig e  B ildbe ilage , d e r  re ich  g e s ta lte te  V o rrau m  
im H ause  K .. u n d  e tw a  a u c h  d a s  in A bb. 12, S. 151, 
gezeig te  E ß z im m er im  H au se  T ., es v e rd eu tlich en . 
H aus T. in  C h a r lo tte n b u rg  e rh ä l t  d a m it e tw a s  von 
dem C h a ra k te r  e ines s tä d tisc h e n , H au s  K . in P ichels- 
berge v on  dem  eines län d lich en  H erren sitzes . A n d ers  
H aus A. in  C h a r lo tte n b u rg  u n d  H au s  R . in  H eide lbe rg , 
die in  d e r  A b b ild u n g s re ih e  d ieses  H e fte s  w ied e r­
gegeben  sind . In  ih re r  ä u ß e re n  G esam te rsch e in u n g  
a tm en  sie g a n z  lan d h a u sm ä ß ig e  B eh ag lich k e it. Ih r 
Z uschn itt lä ß t  e rk e n n e n , d a ß  es be i s tä rk e re r  B eg ren ­
zung d e r A n sp rü ch e  u m  so  m eh r a u f  d ie  zw eck v o lls te  
G esta ltu n g  d e r  G ru n d riß fo rm  an k a m , um  in d e r  R au m ­
folge u n d  d en  B ez ieh u n g en  d e r  R äu m e d ie  a n ­
gem essenste  W ohn fo rm  h e ra u sz u a rb e ite n . D abei is t 
hervo rzuheben , w ie  H a u s  A . in C h a rlo tte n b u rg , d as  
eine eb en e rd ig e , g ru p p ie r te  A n lag e  w u rd e , in  U m riß ­
form  u n d  M a te r ia lc h a ra k te r  g an z  m it d er N a c h b a r­
schaft m ä rk isc h e r  K ie fe rn  re c h n e t, w äh ren d  H a u s  R. 
in H eid e lb e rg , d a s  a u f  seh r b e sc h rä n k te r  G ru n d fläch e  
zw eigeschossig  a u fg e b a u t is t, sich  in  d ie  sü d d eu tsch e  
E ig en a rt u n d  U m g eb u n g  fin d e t.

H a u s  A. in  C h a r l o t t e n b u r g
w urde  in  d e r  L a n d h a u sk o lo n ie  
w estlich  vom  B ah n h o f H e e r­
s traß e  w äh re n d  d e r  J a h r e  1922 
und  1923 a u f  einem  G ru n d ­
s tü ck  E c k e  In s te rb u rg -  und 
L yck -A llee  e r r ic h te t , d a s  m it 
einem  fe r tig  a n g e le g te n  G a r­
ten  b e re its  v e rse h e n  w a r (L ag e­
p lan  A bb. 4, S. 146). D ie A n ­
lage  is t  m a le r isc h  a u fg e fa ß t, 
u n d  a u s  d e r  G ru n d r iß g e s ta l­
tu n g  is t  e in  A u fb au  e n tw ick e lt, 
d e r se ine , d ie sm a l a u f tre te n d e , 
s ta rk e  V e rw a n d tsc h a f t m it d er 
en g lisch en  A rt n ic h t v e rle u g ­
ne t. In  dem  m eh rfach  e rsch e i­
n en d e n  D re ieck sg ieb e l, in d er 
B e to n u n g  d e r  M a te ria lsp rach e  
u n d  in  jenem  Z ug, d e r  im m er 
irg en d w ie  a n  B u rg en  e rin n e rt, 
k o m m t d a s  zum  A u sd ru c k .

D ie  L a g e  d e s  B a u p la tz e s  
zu r H im m e ls r ic h tu n g  e rg a b  d ie

A n o rd n u n g  des H au ses  in  d e r no rd w estlich en  E c k e  des 
G ru n d stü ck es , w obei sich  au ch  eine w eitg eh en d e  E in ­
b eziehung  des schon  an g ew ach sen en  G a rten s  erm ög­
lichen  ließ . D ie be iden  n a c h  d e r S tra ß e  h in  v o r­
g e s tre c k te n  F lü g e lb a u te n  um sch ließen  e inen  k le in en  
E h ren h o f, d e r m it e iner P e rg o la  b is zu r S tra ß e  fo r t­
g e se tz t is t  u n d  d a m it g le ichze itig  in  g e sc h ic k te r  W eise 
räu m lich  in  sich gesch lo ssen  w ird  (A bb. 1 h ie ru n te r). 
W o hnflüge l u n d  W irtsch a fts flü g e l sind  ih re r B ed eu tu n g  
en tsp re c h e n d  nach  H öhe u n d  U m fang , g eg en e in an d er 
a b g e s tu f t, d ie  W o h n se ite  noch  einm al, u n d  au ß e rd em  
d e r H a u p te in g a n g , d u rch  d as  T rep p en tü rm ch en  b eso n ­
d e rs  b e to n t. D er A u sd ru ck  des E in lad en d en , w ie er 
d u rc h  d ie  T iefe  des H ofes u n d  d as  Z u rücknehm en  des 
E in g a n g e s  in  d a s  H ofinnere  b ed in g t w ird , u nd  d as  „My 
house  is m y  e a s tle “ , w ie es h ie r b eso n d ers  in  d e r g e ­
r in g en  Z ah l d e r F e n s te r  sinn fä llig  sich  au ssp rich t, 
tr e te n  in  e inen  G egensa tz , d e r dem  offenen H of einen 
g an z  e igenen  R eiz verle ih t.

D as W o h n p ro g ram m  w a r d as  üb liche: im  E rd ­
g eschoß  d re i Z im m er, d ie  jedoch  von  m äß ig e r G röße sein 
so llten , eine V e ran d a  u n d  eine  H alle , um  d ie  a ls  M itte l­
p u n k t sich d ie  v e r la n g te n  R äu m e  zu e iner s ta rk  zu­
sam m engesch lo ssenen  G ruppe h e ru m leg en  (G rundriß  
A bb. 2 a . S. 146). D ie R aum fo rm  d er H alle , cüe in  e in ­
fach e r W eise  hell u n d  freu n d lich  g e s ta lte t  w urde  (Abb. 
7, S. 148), en tsp rich t d ieser zen tra len  L age.

B esonderes G ew ich t w urde  d en  im E rd g esch o ß  a n ­
g eg lie d e rte n  W ir tsc h a fts rä u m e n  beigem essen , d ie  g u t 
zu e in a n d e r liegen  und , obgleich  räum lich  n ic h t seh r 
w e it au sg re ifen d , doch  m it a llen  B equem lichke iten  v e r­
seh en  w erden  so llten . E inem  b eso n d eren  W unsch  des B e­
s itze rs  e n tsp ric h t d as  W irtsch a ftsz im m er fü r häusliche

*) T r a v e r t i n  a n s  d e n  T h ü r .  B rü c h e n  
d e r  F i n n a  C a r l  S c h i l l i n g ,  H a u s te in -  
w e r k e ,  B e r l in .  —

A b b .  1. H a u s  Dr. A. in  B e r l in -C h a r lo t te n b u rg .  E in b l ic k  in  d e n  V o rho f.
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A rbeiten  a lle r A rt, d as sich seh r b e w ä h rt ha t. Die 
W aschküche sollte ebenerd ig  in d er N ähe der K üche  
lie fen , eine F o rd eru n g , die zu r A nordnung  des G ru n d ­
r is s e s ’in  d e r zw eifach g ek n ick ten  F o rm  g e fü h rt ha t. 
Im W irtsch a fts flü g e l is t auch , au f d er N o rdse ite  
zw ischen K üche u n d  W aschküche , d er N ebene ingang  
e ingeschalte t. D aselbst is t ferner, den B auw ich a u s ­
füllend, ein W irtsch a ftsh o f ange leg t.

Bei d er seh r k in derre ichen  Fam ilie  w urde  eine 
g roße  A nzahl von S chlafzim m ern v e rlan g t, die jedoch  
en tsp rechend  k lein  g eh a lten  w erd en  k o n n ten . A uf d iese  
W eise sind  im O bergeschoß, das a ls au sg eb au te s  D ach ­
geschoß b eh an d e lt is t, sechs Schlafzim m er vo rh an d en , von 
denen  fünf den K in d ern  zugleich  als W ohnzim m er d ienen 
(G rundriß  Abb. 3 h ierneben). A ußerdem  w urden  drei 
B äder e ingerich te t, von  denen je e ines fü r das E lte rn ­
schlafzim m er, für die 
K inder und  fü r M äd­
chen bestim m t ist. Die 
innere A u ss ta ttu n g  der 
R äum e is t seh r einfach.
E s w urden  du rchw eg  
die b e re its  v o rh a n d e ­
nen  reich lichen  Möbel 
ve rw en d e t, w obei je ­
doch im H errenzim m er 
die B üchersch ränke  an  
die W and  g e fü g t und  
so e rg än z t w urden , daß  
säm tliche W ände  m it 
B üch ersch rän k en  b e ­
se tz t sind.

D as H aus is t in 
du n k e lro ten  O ldenbur­
ger Z iegelste inen  e r­
rich te t, d ie d u rch  v e r­
sch ied en artig e  H ärte  
seh r lebhaftes F lächensp ie l 
e rgeben  und  sich m it dem 
zur D ach d eck u n g  g ew äh l­
ten  Schiefer, dem  w eißen 
R ahm enw erk  d e r m it den 
A ußenm auern  bünd igen  
F e n s te r  u nd  dem  G rün des 
G arten s zu einer in  N ord­
deu tsch lan d  heim ischen, 
he ite ren  F a rb w irk u n g  v e r­
einen. D ie tie fen  w echseln ­
den S ch a tten w irk u n g en , die 
sich durch  den  in tim en A r­
ch itek tu rh o f au f d e r S tra ­
ß en se ite  e rgeben , b ilden 
einen lebend igen  G egensatz  
zu den sch lich t g eh a lten en  
G arten fro n ten , au f denen  
die im  S onnen lich t e n t­
steh en d en  S ch a tten  w eit 
sp a rsam er v e r te il t  sind.
D er O stseite  a ls d er H a u p t­
g a rte n fro n t (Abb. 6, S. 147),

Abb. 2.

ein

E rd g e sc h o ß -G ru n d r iß .
Maßstab

Abb. 4. 
H a u s  Dr- A. in

is t  eine flache T e rra s se  v o rg e la g e rt, d ie  m it Z ieg e ls te in ­
p flaste r b e leg t is t u nd  v ie r B lum enbeete  e n th ä lt. —

H a u s  R.  i n  H e i d e l b e r g  
is t vielleicht, noch s tä rk e r  B ew eis d afü r, w ie M uthesius, 
m it einem  d u rch  re iche  E rfah ru n g  e rp ro b ten  K önnen , 
auch in k leinem  M aßstabe  eine b estim m te  H öhe in der 
B efried igung  d erjen ig en  W ohnbedürfn isse , die h eu te  
noch e rs t bei g rö ß eren  H au san lag en  a ls  no rm al em p­
funden  w erden , im m er e rre ich t, ohne d aß  die L ösung  
e tw as G ezw ungenes ha t, noch an K la rh e it e inbüß t.

F ü r  das H aus, d as  im J a h re  1922 in H eideiber-' 
m d er B ergstraße , e rr ic h te t w urde , w a r B ed ingung  au f 
d e n k b a r sp arsam sten  G rundriß  eine gew isse B ehag lich ­
k e it d er W ohn- und  S ch lafräum e zu schaffen  (G rund ­
risse  A bb. 10 und  11, S. 149). Um die R äum e n ich t 
a llzu  k lein  w erden  zu lassen , w urde  d ie  H alle au f das 
n u r irgend  e rre ich b a re  M indestm aß b e sch rän k t, doch
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ist tro tzd em  u n te r  dem  zw e iten  T rep p en lau f noch  eine 
k le ine  A b lag e  m it A b o rt sow ie d e r  N eb en e in g an g  zur 
K üche  gew o n n en . D as F re iw e rd e n  des R au m es über 
der T rep p e  b e se itig t d en  b een g en d en  E in d ru ck , der 
e tw a  vom  E rd g esch o ß -G ru n d riß  a u s  angenom m en 
w erd en  k ö n n te . D as ziem lich  g ro ß e  W ohnzim m er 
d ien t g le ich ze itig  a ls  E ßz im m er. D am it die K üche 
n ic h t u n m itte lb a r  an  d as  W ohnzim m er sich  ansch ließ t, 
is t zw ischen  b e id e  R äu m e ein g an z  k le in e r in n e re r F lu r 
e in g esch a lte t, d e r au ch  zum  A b ste llen  ein iges G eschirrs 
d ien en  k a n n  u n d  zu d iesem  Z w eck  m it einem  schm alen 
K lap p tisch  v e rseh en  w u rd e . Z w ischen  W ohn- und 
H errenz im m er is t  e ine v e rg la s te  F a l t tü r  a n g eo rd n e t, die 
bei v o lls tän d ig em  Ö ffnen beide  Z im m er v e rb in d e t und 
einen v e rh ä ltn ism ä ß ig  g ro ß en  R au m e in d ru ck  erg ib t.

Im  O bergeschoß  sind  in zw eck v o lle r A nordnung
d as  E lte rn sch la fz im m er 
u n d  a lle  no tw end igen  
N eb en räu m e  u n te rg e ­
b ra c h t. Im  ganzen  h a t 
d e r  re c h te c k ig e  G rund­
riß  n u r  d ie  seh r gerin ­
ge A u sd eh n u n g  von 
8 ,8 X 1 2 ,7  m, also eine 
b eb a u te  F lä c h e  v on  rd. 
112 tim ohne V eranda.

D as H aus is t als 
e in fa c h e r P u tzb au  e r­
r ic h te t  m it e tw as  über­

g e k ra g te m  O berge­
schoß  u n d  einem W alm - 
d a c h  (A bb. 8 u nd  9 auf 
S. 149). In  d e r G esta l­

tu n g  des einfachen 
B a u k ö rp e rs  is t das un ­
an g en eh m e  geste lz te  

A u sseh en  ve rm ied en , das 
zw e ig esch o ssig en  L and­
h a u sb a u te n  so häufig  an ­
h a f te t  u n d  ih n en  jed e  Be­
z ieh u n g  zu rU m g eb u n g , zum 
B oden , au f dem  sie stehen, 
n im m t. D as V erh ä ltn is  der 
D ach m asse  zum  G eschoß­
k ö rp e r , d e r  bedeu tende 
D a c h ü b e rs ta n d  sp ielen  da­
bei e ine R olle . D ie Linien 
d es h o h en  D aches w eisen 
a llse itig  en e rg isch  nach un­
te n  u n d  le ite n  ü b e r  die im 
E rd g e sc h o ß  an  d e r  Südseite  
v o rg e b a u te  V eranda , die auf 
e ine d u rch  E rd sch ü ttu n g  
g ew o n n en e  T e rra s se  m ün­
d e t, zu d ie se r und  dam it 
zum  G elän d e  ü b er. D ie A rt, 
w ie d a s  H au s au fg es te llt 
is t, im  V ere in  m it d er fa r­
b igen  H a ltu n g , ste llen  die 
in n ig e  V e rb in d u n g  m it der 

k ö n n te  sag en  m it d e r  L a n d sc h a ft her, 
des G a rte n s  n ic h t d u rch  d ie  mehr

Abb. 3. 
1 : 400.

O b e rg e sc h o ß -G ru n d r iß ,

L a g e  p l a n  1 :  1000. 
B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g

U m gebung, m an  
w enn den  L in ien  
s tä d tisc h e  L ag e  des H au se s  G renzen  g ezo g en  w ären . — 

W ir b esch ließen  d am it die S erie  n eu e re r L and­
h au sb au ten  von  M uthesius , m it denen  w ir e inen Ü ber­
b lick  ü b e r sein g e g e n w ä rtig e s  S ch affen  geben  w ollten. 
Sie la ssen  e rk en n en , d aß  M uthesius u n b e ir r t  durch  
M einungen und  S trö m u n g en  des T ag es , denen  gegen­
über m an ch e r b ed e u te n d e  B a u k ü n s tle r  häu fig  genug  in 
V ersuchung  g e rä t , sich se lb s t u n tre u  zu w erden , auf 
e inem  schon  lan g e  b e sc h r itte n e n  W eg e  fo lgerich tig  
w e ite ra rb e ite t u n d  a ls  in sich  g e fe s tig te , abgesch lossene 
P e rsö n lich k e it in se inen  A rb e ite n  dennoch  eine noch 
w ach sen d e  R eife e rre ic h t. D er n eu ze itlich e  L an d h au s­
bau . sein H a u p ta rb e its g e b ie t, v e rd a n k t  ihm , w ie bereits 
au sg esp ro ch en , e ine  fü r u n se re  Zeit w esen tlich e  F ö rd e ­
rung , u n d  so is t  n ic h t v e rw u n d e rlich , d aß  e r h ier nach 
w ie v o r eine a n e rk a n n te  se lten e  M eiste rsch a ft besitz t.

No. 19.



Die Aufgaben des städtischen Siedlungswesens und ihre Beziehungen zur Bodenreform.
Von Dr.-Ing. N e u m a n n ,  o. Prof. für Bauingenieurwesen a. d. Techn. Hochschule in Braunschweig. (Schluß aus No 18.)

müssen dafür sorgen, daß bei einer unerw arteten  Zunahme 
der B au tä tigkeitt es nicht an den nötigen V orbereitungen 
fehlt, und daß sich nich dieselben Schäden in der Anlage 
unserer Groß- und M ittelstädte zeigen, wie es in den E n t­
w icklungsjahren nach 1880, denen man unvorbereitet 
gegenüberstand, leider der Fall gewesen ist.

Deshalb hat die schon genannte Jahresversam m lung 
des Vereins der technischen Oberbeamten deutscher

ie von mir aufgestellten 3 Forderungen, 
S c h a f f u n g  v o n  g u t e n  W o h n u n ­
g e n ,  A n w e i s u n g  a u s r e i c h e n d e r  
u n d  r i c h t i g  g e l e g e n e r  F l ä c h e n  
für I n d u s t r i e a n l a g e n  und E r h o ­
l u n g s m ö g l i c h k e i t e n  bedingen einen 

w e i t u m f a s s e n d e n  B e b a u u n g s p l a n ,  der auch 
über das W eichbild der Gemeinde vielfach hinausgreifen

Abb. 5 (obeng S t r a ß e n s e i t e .  Abb. 6 (unten). H a u p t g a r t e n f r o n t .

Abb. 5. u. 6. H a u s  Dr.  A., B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g .
Neuere Villenbauten. A rchitekt: Hermann M u t h e s i u s ,  Berlin-Nikolassee.

muß. L eider fehlt dieser P lan  den m eisten Gemeinden. 
Wo er besteht, stam m t er aus früheren Zeiten und paßt 
nich t m ehr in die neuen V erhältnisse. F ür seine Umarbei­
tung  is t gerade  je tz t d ie  günstigste  Gelegenheit. W ir

Städte allen Gemeinden dringend empfohlen, unverzüglich 
die N eubearbeitung ihrer Siedlungspläne in die H and zu 
nehmen und schleunigst durchzuführen, um auf alle Fälle 
gew appnet zu sein. D iese Bebauungspläne w erden aber
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nicht nur den von mir aufgestellten Forderungen Rech- 
nung tragen müssen, sondern m ihnen muß auch noch eine 
andere, ebenso wichtige Forderung erfüllt sein. „ .

Bisher entwickelten sich unsere Städte durch Hinaus- 
tragen ihrer Grenzen. Die S tadt w u r ' d e  immer ausgedehm  
ter die Entfernungen wurden immer großei. Dort, wo diese 
Entfernungen zu Fuß nicht mehr zu überwinden waren, 
mußten städtische Verkehrsm ittel angelegt werden -  
suroRonhniinpn wo diese nicht mehr ausreichten, wie z^b.Straßenbahnen, wo diese nicht mehr ausreicnten, wie l. u  
in den W eltstädten, Stadt- und Untergrundbahnen. Zur 
A rbeitsleistung einer großen Zahl w erktätiger Menschen 
gehört es heute, daß sie längere W ege zwischen W ohnung 
und A rbeitsstätte zurücklegen müssen wobei ihnen kost­
bare Zeit verloren geht und ihre A rbeitskraft zerm ürbt 
wird. W egeverluste von 1—2 Stunden am Tage sind heute 

keine Seltenheit 
mehr. Das ist ein 
Verlust von A rbeits­
k raft und National­
vermögen, den wir 
uns auf die Dauer 
nicht mehr leisten 
können. Es bricht 
sich die Erkenntnis 
Bahn, daß wir un­
sere Siedlungspläne 
nicht nur auf die 
2. und 8. Dimension 
zuschneiden müssen, 
daß wir vielmehr 
auch d' r vierten D i­
mension, der Zeit,

Eechn ng tragen 
müssen. Das is t eine 
ganz natürliche Ent­
wicklung. Die ■ rsten 

Bebauungspläne 
klebten noch an der
2. Dimension. Es 
wurden Pläne auf- 
gestellt, die sich auf 
demPapierwolil S' hr 
hülisch machten. Bei 
ihrer Übertragung 
in die W irklichkeit 
mußte man die E r­
fahrung machen,daß 
man die Raumwir­
kung völlig außer 
Acht gelassen hatte.
Alsbald setzte die 
Bewegung ein, den 
Bebauungsplan als 
ein raum bildend es 
Element zu betrach 
ten und ihn zugleich 
von diesem Stand­
punkte aus aufzu­
stellen. Das geistige 
Auge des Entwerfers 
soll sich eine klare 
Vorst llung von der 

Raumwirkung 
machen, die die auf 
8' inen Plan gesetz­
ten Baumassen her­
vorrufen werden.

Je tz t müssen 
wir noch als weiteren 
Schri t  die 4. Dim -n- 
sion, die Zeit, in den Bebauungsplan einführen. In der 
Überwindung des Raumes sind uns gewisse Grenzen ge­
setzt. Selbst wenn es gelingen sollte, durch immer 
schneller fahrende städtische V erkehrsm ittel die E ntfer­
nungen in der S tadt abzukürzen, so ist doch auch zu be­
rücksichtigen, daß an sich Transportm ittel preisverteu­
ernden C harakter haben, sie verteuern die W are, in diesem 
I* alle die A rbeitskraft des Stadtmenschen.

In landw irtschaftlichen Verhältnissen gilt als zulässige 
Entfernung zwischen Acker und Siedlungsm ittelpunkt im 
D urchschnitt % Stunde. Bei größeren Entfernungen le^t 
man bei Gütern Vorwerke an (bei Gütern über 2000 Mor­
gen etwa) Es mag sein, daß Kraftwagen, Raupenschlepper 
hier die Grenzen etwas verschieben können; die Grunlage 
wird bestehen bleiben. Unsere landw irtschaftlichen Feld­
bereinigungen, Verkoppelungen bezwecken doch auch 
durch V erkürzung der Wege zur A rbeitsstelle die Betriebs­
weise in der Landw irtschaft zu verbessern.

Abb. 7. T r e p p e  in d e r H a lle  des Ha u s e s  Dr. A., B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g .  
Neuere Villenbauten. Architekt: Hermann M u t h e s i u s ,  Berlin-Nikolassee.

Zur Beseitigung des W ohnungselends der Städte schuf 
man V orstädte, zw ang dam it aber die Bewohner zu grö­
ßeren W egen zwischen W ohn- und A rbeitsstätte . Bis zum 
gewissen G rade is t das zulässig und als ein Fortschritt 
zu betrachten; denn im V orort w ar der Bewohner der 
E rholungsfläche näher. W as er an  W egen sparte, um 
dorthin zu gelangen, konnte er am W ege zur Arbeits­
s tä tte  zulegen. Mit der w eiteren A ufblähung der Städte 
tr it t der Augenblick ein, daß der Arbeitsw eg so lang und 
prinüdend wird, daß für die E rholung keine Zeit mehr 
bleibt, und die W egkosten  den E rtragsw ert der Arbeit 
herunterdrücken. An Stelle des W o h n u n g s e l e n d s  
haben wir je tz t das V e r k e h r s e l e n d  eingetauscht.

Hier kann  aber auch der K raftw agen nichts bessern. 
Wenn alle A rbeiter und A ngestellte, m it dem Kraftwagen

den W eg zwi-eilen 
Wohn- und Arbeits­
s tä tte  zu üb' rwin­
den suchen, u erden 
die Verkehrswege so 
überlastet und der 
Raumbedarf fiir die 

Unterstellung der 
W agen ,-o groß, daß 
die sonstigen Vor­
teile desKraftwagen- 
verk' Ins damit auf- 

j gehoben würden. 
Die Erfahrungen in 
den Städten Ameri­
kas haben das ja 
schon längst be- 
siätigt.

In Braunschweig 
liegen eigentümliche 
Verhältnis>e inso­
fern vor, als hier die 
A rbeiter selbst in der 
S tad t wohnen und 
nur in den Außenbe­
zirken und auf dem 
Lande arbeiten,wäh­
rend doch im allge­
meinen in den Groß­
städten  die Außen­
bezirke die Wohn­
stad t und die Innen­
bezirke die Arbeits- 
s la tt abgeben. Das 
is t ein ungesunder 
Zustand und müßte 
bei der Lösung der 
W ohnungsfrage ge­
rade inBraunschweig 
besondere Beach­
tung finden. Meine 
B bauptung beruht 
auf zahlenmäßigen 
Feststellungen des 
E is' nbahnverkehrs. 
Die böseFolge eines 

solchen unnatür­
lichen Zustandes be­
ru f t z. B. darin, daß 
lieiE w erbslo-igkiit 
eine große Zahl Ar­
beiter von der Stadt 
Braunschweigunti r- 
halten werden müs- 
s« n, die außerhalb 

ihre regelm äßige A rbeitsstä tte  haben. Eine zielbewußte 
Siedlungspolitik m üßte diesen M ißstand schleunigst abstel­
len. Eine A nsiedlung der A rbeiter in den ländlichen Be 
zirken würde für die Betreffenden eine S tärkung ihrer wirt­
schaftlichen Existenz zur Folge haben, weil sie bei Arbeits­
losigkeit doch im m erhin durch den E rtrag  ihres Gartens 
vor der größten  N ot geschützt sind.

W ar also der G edanke, die W ohnung von der Arbeits­
s tä tte  zu trennen, glücklich und ein erster erlösender 
Schritt, und ist er auch für M ittelstädte, die auf dem Wege 
der E ntw icklung zu Handels- und Industriestädten  sind, 
der gegebene, so ist doch die Forderung  aufzustellen, die 
Grenzen, die liier gezogen sind, rechtzeitig  zu erkennen 
um die W eiterbildung der S täd te  frühzeitig in andere, 
zw eckm äßigere Bahnen zu lenken.

Von England ging eine Bewegung aus, die das Ziel 
verfolgt, um die alte M utterstad t einen Kranz von Ort­
schaften zu legen, die m it der M utterstadt nur noch im
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losen Zn^ m ? '- ii '- .i i is  s te te n  nn.i s.; cs- dmrc'a. Ai-Li^Bsiar a a e l  Prof. S e  : s n  e r  w .^ te r  n p  ^ r rnenen
von Industrie  ein  v« ” • - eiren-~  -cn»lli es Leben will. Solche : v  te i  nn.ec. i : -  c gute Bticu3«is-

führen. T raban ten - o d e rP la u r te is t-  iie  
genannt. U nter ei l.  er G artenstad t 
verste t  der Engländer aber etw as 
durchaus anderes ais w ir: E ine G arten­
stadt is t für ihn eiae fü r Industrie 
und z e s m ie s  Leben eingerichtete 
S tad t von einer Größe. die e.n 
volles Maß w irtschaftlichen and so­
zialen Lebens e m ö g ic n t .  aber nicht 
großer, um geben vo n  e itern  Dauer- 
g ir te l ländlichen Bodens.

Die Größe soleher T rabantensta  Ite 
w ird mit 50 Ol*1 bis lOO'OJ E in­
w ohnern als die g e e ijn e 's te  ange­
sehen. D as is t der Typus der b -h -g - 
liehen deutschen M ittelstadt, den.

Abö. S—1L H a n s  R  i n  H e i d e l i  
Areh.: Hermann M u t h e s i n s .  Niket 

Neaere Villenbaaten.

M öglichkeiten für inre Bewohner 
schaffen. K ilturzentren  sein. Aaf 
dem v o d e f e n  S täd te : i ik o n cres in 
G otenbarg  1923 ist von den Ameri­
kanern. aageküm ügt werde«, daß die 
känftine in iustrleffe E ntw ickln^ j- »ich 
in S täd ten  mit n icht mehr a ls ' etw a 
50 CO. E inw ohnern vollziehen wird.

D iese W ege w erden w ir unbedinzt 
auch b> schreiten m issen . E ine Ent- 
wic.-düng unserer M ittelstädte muß 
bei ISO— 900000 E iz w o b e n  w«i* 
machen. A lsdann sind die W « e .  die 
rw is _■ en VS oen- u n i  A rt rtsstä tte  
lu rückzuieu-n  sind, an der catür- 
licnen und w irtschaftlichen Grenze

7. M in  1925. 14?



angelangt. Es muß jedoch die D ezentralisierung der - 
dustrieflächen und W ohngebiete planmäßig beginnen. W ir 
finden Ansätze eines solchen Vorgehens im biedlungs- 
verband für den Ruhrkohlenbezirk, an dessen Spitze ein 
Ingenieur steht, der frühere Beigeordnete von Essen, 
Dr.-Ing. Schmidt; und in Preußen wird em neues Sied- 
lungs-B und Fluchtliniengesetz beraten und ausgearbeitet, 
das diesem Verlangen Rechnung tragen soll.

In erster Linie werden von solchen Plänen diejenigen 
Landesteile betroffen, die eine dichte Bevölkerung auf- 
weisen und eine industrielle Fortentw icklung auf Grund 
von Bodenschätzen oder günstigen V erkehrsbedingungen, 
z. B. W asserstraßen, begünstigen. Mit Recht ist aber die 
Frage aufgeworfen worden: wer soll die L eitung in die 
Hand nehmen? Einer staatlichen Regelung durch Beamte 
kann nicht das W ort geredet werden. Der einzige W eg 
scheint wohl derjenige zu sein, daß man die Industrie bei 
der W ahl ihrer lieuen S tandortplätze unterstützt, wenn sie 
sich bereit erklärt, bei Neugründungen oder Erw eiterungen 
neue Plätze aufzusuchen. W enn ich anfangs darauf hin­
wies, daß die städtischen Siedlungspläne das Bauland für 
Industrie richtig aussondern soll, und daß dabei auch die 
weitere Umgebung in Betracht gezogen w erden muß, so 
hatte ich diese Lösung und dieses Ziel dabei im Auge, 
die Industrie außerhalb der Städte unterzubringen. Es 
muß aber dann die Industrie verpflichtet werden, ihrer­
seits die Mittel technisch wie finanziell, für die Bildung 
solcher Siedlungsm ittelpunkte zu liefern, wobei die Ge­
setzgebung diese A rbeit erleichtern und vorbereiten muß. 
Die Industrie scheint auch selbst diesen W eg gehen zu 
wollen. So haben z.B . die Siem ens-Schuckert-W erke und 
A. E.G. den W ohnungsdirektor der S tad t Berlin, Laporte, 
angestellt, um eine Verlegung der W erke aufs Land mit 
Schaffung günstigerer W ohngelegeriheiten zu bearbeiten.

Die Bildung r e i n e r  W ohnstädte als T rabantenstädte 
hat ihre bedenkliche Seite. Einmal entstehen weite W ege 
für den Bewohner, zweitens sind solche Gemeinden lei­
stungsunfähig. Als das Reich die W ohnsiedlung Staaken 
bei Spandau schuf, zahlte es 700 000 M. zum Grunderwerb 
von 350 000 qm Land und 425 000 M. Ablösung für Ge­
meinde-, Schul- und Kirchenlasten, weil sonst die Steuern 
für die Ansiedler und die Muttergemeinde unerträglich 
geworden wären. Es müssen daher auch die Industrie und 
die Gewerbe in diesen Orten angesiedelt werden, dam it 
diese Städte ein eigenes w irtschaftliches Leben haben.

W ir haben unbedingt A nsätze zu solchen M ittelpunkt­
bildungen. Die Industrie sucht in erster Linie sich dort 
anzusiedeln, wo sie auch die nötigen A rbeitskräfte v o r­
findet. Das ist je tz t das Land. Eine Vermehrung der In ­
dustrie in der S tadt ist nur möglich, wenn ländliche A r­
beitskräfte in die schon übervölkerten S täd te  gezogen 
werden, was unbedingt verm ieden werden muß.

Die Ansiedlung der Industrie auf dem Lande geh t nun 
auch nicht gleich reibungslos vor sich. Sie entnimm t ihre 
Arbeitskräfte aus einem größeren Umkreis, da meistens 
der Standort allein nicht in der Lag-e ist, die ganze Zahl 
der Arbeitskräfte zu decken. Die in der Nähe oder w eiter 
ab wohnenden Arbeiter stellen sich ein. Sie müssen jetzt, 
um überhaupt an ihre A rbeitsstätte  zu gelangen ,. weite 
Wege zurücklegen. Da scheint es angebracht zu sein, 
etwa in einer solchen Gegend vorhandene W ohnungsnot 
in erster Linie durch Schaffung von W ohnungen am In ­
dustrieort selbst zu bekämpfen, dam it m öglichst viele 
W erktätige an diesem Ort zusammengezogen werden. 
Abwegig scheint es nur zu sein, wenn die ordentlichen Ge­
richte bei der N achprüfung von Berichtigungen für E n t­
eignungen sich auf den S tandpunkt stellen, daß der Be­
zirkswohnungskommissar nur dort Land für Wolmungs- 
bauten enteignen darf, wo gerade W ohnungsnot herrscht, 
ohne Rücksicht auf die Lage der A rbeitsstä tte  Derjenigen, 
die von der W ohnungsnot betroffen werden. Liegt diese 
A rbeitsstätte nicht am W ohnort, so w äre doch zuerst an ­
zustreben, durch Bau von W ohnungen am A rbeitsort dem 
W ohnungsmangel abzuhelfen. Das liegt auch im Inter­
esse sowohl der Gemeinden selbst, wie der W erktätigen, 
und auch der Industrie.

Die Einschränkung des Städtewachstum es is t keines­
wegs etwa ein Phantasiegebilde, sondern eine Forderung 
des heutigen Städtebaues, die von allen führenden S täd te­
bauern auf der Lehrkanzel wie im praktischen Berufe mit 
Entschiedenheit vertreten  wird.

Aus dieser Betrachtung v e rs tä rk t sich die Überzeu­
gung, daß die kurze Atempause, die die unfruchtbare Ge­
genwart, uns läßt, dazu ausgenutzt w erden muß, um die 
Wege für eine gesunde Entw icklung unseres Siedluno-s- 
wesens vorzubereiten. In diesen Zukunftsplänen werden

die von mir aufgestellten  Forderungen: gesunde preis­
w erte W ohnung, günstig  gelegene A rbeitsstä tte  und Er­
holungsgelegenheit, aber n ich t m ehr als Dinge an sich, 
sondern in Beziehung zu der Gesam taufgabe gebracht 
w erden müssen, die da lau te t: Eine weitere Zusammen­
ballung von S tädten  muß verh indert werden. Dafür sind 
neue Zentren zu schaffen, in denen die Fehler der Vergangen­
heit verm ieden werden, und durch die planm äßige Anlage 
von vornherein ganz andere Lebensbedingungen für alle 
Volksgenossen geschaffen werden. In diesen Plänen wird 
die richtige V erteilung des W assers für die menschlichen 
W ohnstätten  als T rink- und G ebrauchsw asser, die Abfüh­
rung der Schm utzw ässer ohne Schädigung für Andere, die 
A usnützung der natürlichen  W asserkräfte  noch eine be­
sondere Rolle spielen. Auch im Lande Braunschweig wird 
die T rinkw asserversorgung bald kritisch  werden. Die Auf­
gabe, die der S täd tebauer von heute zu lösen hat, ist dem­
nach eine doppelte:

1. E r muß an den vorhandenen S tädten  und Siedlungen 
die bessernde H and anlegen und die Schäden einer 
unzweckm äßigen und nur aus falscher sozialer Einstel­
lung zu entschuldigenden W ohnweise bei der Durch­
führung von S tadterw eiterungen zu mildern suchen,

2. P läne vorbereiten, die das Anwachsen der Städte 
über eine bestim m te Grenze, die sich nach örtlichen 
V erhältnissen ergeben wird, beschränkt, und die An­
lage neuer Gemeinwesen vorbereitet.

Schon das erste  allein ist zweifellos keine kleine Aufgabe, 
aber sie w ürde Flickw erk sein, wenn die zweite Aufgabe 
n icht zugleich angefaßt w ürde, die uns doch erst von den 
Fesseln einer auf dem G ebiete des S tädtebaues rückständig 
gebliebenen Zeit befreien soll.

Ich h a tte  zuvor darauf verw iesen, wie die Akademie 
für Städtebau in England den Begriff „G artenstadt“ aus­
legt. Diese Begriffsbestim m ung en thält außerdem noch 
einen besonderen N achsatz, der lau tet:

D a b e i  s o l l  d e r  g a n z e  L a n d b e s i t z  i m ö f ­
f e n t l i c h e n  E i g e n t u m  s e i n ,  o d e r  f ü r  d i e  
G e m e i n s c h a f t  d e r  B e w o h n e r  i n  T r e u h a n d  
g e h a l t e n  w e r d e n .

Für E ngland ist das eine selbstverständliche Sache, wo 
das E rbbaurecht seit Jah rhunderten  eingeführt ist, für uns 
Deutsche ein Hinweis, daß die D urchführung gesunder 
G rundsätze im Städtebau und Siedlungswesen nur erfolgen 
kann, wenn man die H errschaft über den Boden besitzt. 
Möge Freiheit der W irtschaft bei der Gütererzeugung und 
W erteschaffung uns w eitestgehend erhalten bleiben, der 
Boden muß uns zugänglich sein. Das uneingeschränkte 
B esitzrecht an ihm und eine daraus sich ergebende unge­
rech tfertig te  Höhe des Preises b irg t die Gefahr in sich, 
daß natürliche E ntw icklungsm öglichkeiten gehemmt wer­
den, und Äste am Baum des deutschen Volkes verdorren, 
die vielfältig  F ruch t tragen  könnten. Ich bekenne es frei­
mütig, daß gerade die vielseitige T ätigkeit als Ingenieur 
im praktischen Berufe, vornehm lich meine 11 jährige Tätig­
keit in einem Groß-Berliner Gemeinwesen mir die Augen 
darüber geöffnet hat, daß die fühlbarsten Schäden in un­
seren heutigen S täd ten  jeder Größe auf ein falsches 
Bodenrecht zurückzuführen sind.

Meine A uffassung ist „das Ergebnis der p r a k t i ­
s c h e n  V e r n u n f t  u n d  r i c h t i g e n  N a c h d e n -  
k e n s , w ie es einmal der V olksw irtschaftler, Professor 
Adolf W a  g  n e r, in seiner letzten  öffentlichen Rede aus- 
gedrückt. hat, die er als 80 jäh riger auf einer Tagung des 
Bundes deu tscher B odenreform er im Jah re  1914 gehalten 
und, die angehört zu haben, mir und wohl auch Anderen 
ein nachhaltiges Erlebnis bleiben wird.

Die neuen A ufgaben im Siedlungswesen, wie ich sie 
heute um rissen habe, können n u r gelöst werden, wenn 
wir n ich t um den Boden zu käm pfen brauchen, unsere 
K raft nutzlos an  diesen K äm pfen vergeuden und ermüden, 
ehe das eigentliche Ziel erre ich t ist. Ich lehne eine Ver­
staatlichung des Bodens entschieden ab. Es soll auch Nie­
mand um Hab und G ut gebrach t oder von seinem väter­
lichen Besitz grundlos vertrieben  werden. Wo aber das 
W ohl der G esam theit und die natürliche Entwicklung es 
verlangt, muß der persönliche Eigennutz zurücktreten. 
Diese F ragen lassen sich alle leicht überwinden, wenn die 
richtige G esinnung vorhanden  ist. Jene  staatsbürgerliche 
G esinnung, die jedem Einzelnen die Grenzen k lar vorzeigt, 
wo der eigene V orteil und seine berechtigte Verfolgung 
endet, und das G esam twohl beginnt.

Eine m ehr als 20 jährige B eschäftigung mit der Boden­
reform in Theorie und P raxis ha t es m ir immer klarer wer­
den lassen, daß  diese L ehre wohl diejenige ist, die jedem 
Gliede unseres Volkes die rich tige staatsbürgerliche Ge­
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sinnung- in  Fleisch und B lut übergehen läßt, und daß vo r­
nehmlich auf meinem A rbeitsgebiete ohne diese staa ts­
bürgerliche Gesinnung kein Erfolg zu erzielen ist.

Es besteh t heute m it R echt in  allen K reisen die Auf­
fassung, daß ein W iederaufstieg unseres deutschen Volkes 
und ein W iederaufbau unserer W irtschaft m it einer rich-

Vermischtes.
A rchitektur-A usstellung 1925 in D arm stadt. Einer 

M itteilung der Tagespresse entnehm en wir, daß in Darm­
s tad t vom 15. A ugust bis 15. Septem ber d. J . in der K unst­
halle am R heintor eine A rchitekturausstellung stattfinden 
wird, die A rchitektur, B aupiasik und Baumalerei umfassen 
und zeigen soll, was d ie  D arm städter A rchitektenschaft zu 
leisten verm ag. Alle drei Gebiete sollen allgemein in ihrer 
heutigen Entw ickung, daneben aber besonders eingehend 
die gegenw ärtigen M öglichkeiten des W ohnungsbaues be­
handelt werden. Die Ju ry  haben übernom men: Prof. 
L ä u g e r ,  K arlsruhe, S tadthaudir. Adolf P l a t z ,  Mann­
heim und Arch. B. D. A. R ö c k  1 e , F rankfu rt a. M. Die

L eitung is t einem geschäftsführenden Ausschuß über­
tragen, dem Arch. Prof. Albin Müller, S tud.-R at Heinrich 
Stumpf, Arch. J . K rug, Arch. A. K lee und Bürgerm str. 
Buxbaum angehören. Ob die vom hessischen „neuen 
K ünstlerkarte ll“ für 1925 geplante in ternationale A usstel­
lung auf der M athildenhöhe, über die w ir seinerzeit, Nr. 78, 
Jg . 1924, schon berich te t haben, außerdem  verw irklicht 
w erden soll, is t n ich t gesag t und erscheint un ter diesen 
k an n t zu m achen.

Eine „A usstellung farbiger A rch itek tu r“ in Hamburg 
w ird in der Zeit vom  9. bis 23. A pril d. J . in der A usstel­
lungshalle der H am burger S tadthalle stattfinden. Den 
M ittelpunkt der A usstellung w ird das Ergebnis eines W ett- 
bewerbes für die farbige B ehandlung eines Teiles des Gro­
ßen B urstahs in H am burg bilden, der von der Baupflege­
kommission im E inverständnis m it der H am burger Maler­
und Lackierer-Innung, der O rtsgruppe des Bundes D eut­
scher A rchitekten, dem V erband der R eklam efachleute 
und dem K unstgew erbeverein in H am burg veransta lte t 
wird. Bei dieser G elegenheit soll auch die Farben- 
und B austoffindustrie ihre neuesten  Erzeugnisse auf diesem 
G ebiet der Ö ffentlichkeit vorführen. Den V orsitz der A us­
stellungsleitung h a t Ob.-Baurat Dr.-Ing. H e 11 w e g , 
B aupflegekom m ission M iramar-Haus, Schoppenstehl 15, in 
H am burg, übernom men, von dem auch nähere A uskünfte 
eingeholt w erden können. —

tigen Lösung des Städtebau-Siedlungsproblem s eng ver­
knüpft ist. Ohne Bodenreform können diese schweren 
A ufgaben aber n ich t gelöst werden.

Dann is t aber die Bodenreform das Zeichen, unter 
dem w ir unser schw ergeprüftes Volk und Land einer 
g lücklicheren Zukunft entgegenführen können. —

Jahresschau 1925 „W ohnung und Siedlung“ in Dresden.
Als nach dem K riege un ter den Bestrebungen zur Be­
lebung des deutschen Handels auch das A usstellungswesen 
wieder in Erscheinung tra t, setzte sich D resden m it einem 
neuartigen A usstellungsunternehm en an die führende Stelle, 
die es als A usstellungsstadt vor dem K riege ' inne hatte  
und die es insbesondere durch die hervorragend gelungene 
In ternationale H ygiene-Ausstellung 1911 behauptete. Mit 
einer Folge jährlicher A usstellungen stellte die „ Jah res­
schau D eutscher A rbeit“ D resden ein Program m  nach dem 
G rundsatz auf, in jedem Jah re  e i n e m  b e s t i m m t e n  
Z w e i g  d e s  d e u t s c h e n  G e w e r b e s  Gelegenheit zu 
geben, durch den N a c h w e i s  s e i n e r  h o h e n  L e i -

s t u n g s f ä h i g k e i t  sich dem In- und A uslande zum 
Zwecke der W iedererlangung seines A bsatzgebietes be­
kann t zu machen.

Die 1. Jahresschau  1922 „Porzellan, K eram ik, G las“ 
und die 2. Jahresschau  1923 „Spiel und S port“ ha tten  in 
solcher H insicht einen vollen Erfolg aufzuw eisen, eine 
beachtensw erte S teigerung erreichte die 3. Jahresschau  
1924 m it ihrer „T extilausstellung“ .

Am 16. Mai d. J . w ird nun die 4. Jah resschau  „W  o h - 
n u n g  u n d  S i e d l u n g “ eröffnet werden. G erade weil 
die Industrie für die kommende Zeit m it einer w eiteren 
Stabilisierung und Sicherung der K reditverhältn isse 
rechnen darf und weil voraussichtlich  das gesam te W oh­
nungsproblem  sich immer mehr zu einer aku ten  Gegen­
w artsfrage steigern  dürfte, g laub t die Jah resschau  D eut­
scher A rbeit D resden, m it dieser A usstellung „W  o h  n u n g  
u n d  S i e d l u n g “ zur Lösung einer der brennendsten 
G egenw artsfragen in besonderem  Maße beisteuern zu 
können. Der Teil der Ausstellung, in dem „ I n d u s t r i e  
u n d  H a n d w e r k “ ausstellen, ist wie folgt gegliedert:

B a u  t e c h n i k  u n d  B a u g e w e r b e  
a> Baustoffe und Bauteile
b) Neuzeitliche Bauweisen und Spezialkonstruktionen 
ci Baugeräte und Baumaschinen 
d) Technischer Bürobedarf

* ) D ie s e  A b b i ld u n g  g e h ö r t  a n  d ie  S te l l e  von  A b b . 8 in  N o . 13. —

Abb. 12. H a u s  T. i n  B e r l i n -  C h a r l o t t e n b u r g .  B l i c k  i n  d a s  E ß z i m m e r * ) .  
Neuere Villenbauten. Architekt: Hermann M u t h e s i u s ,  Berlin-Nikolassee.
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D a s  W o h n u n g s i n n e  r e

b! B eisp ie le 1 fü r  e in fa c h s te  W o h n u n g s e in r ic h tu n g e n  u n d  
für b e so n d e re  Berufs- u n d  L e b e n s b e d ü r fn is s e

C) Hausgerät
D e r  G a r t e n

a) Kleingärten
b) Garteneinrichtungen
c) Garten-Gerät

M u s t e r b a u t e n  u n d  S i e d l u n g s h ä u s e r .
Wie in den früheren Jahren soll auch diesmal durch 

einen wissenschaftlichen Teil die Einführung in den Ur­
sprung und die geschichtliche' Entw icklung des ausge­
stellten Gebietes erfolgen. Dieser Teil der Ausstellung 
gliedert sich wie folgt:
Ge s c h i c h t l i c h - Vö l k e r k u n d l i c h e s  \  d a rg c s te l l t  v o m  D e u ts c h e n  
Da s  Wo h n e n  in der  Ne u z e i t  /  H y g ie n e -M u se u m , D re s d e n
Wo h n u n g  und S i e d l u n g  i m Ra  Innen des h e u t i g e n  

S t ä d t e b a u e s  
P l a n u n g e n  und Au s f ü h r u n g e n  
Wo h u u n g s -  und  S i e d l u n g s p o l i t i k  
Li t e r a t ur .

Es ist selbstverständlich, daß auch die A rchitekten 
Deutschlands, die auf dem Gebiete der neuzeitlichen Bau­
weise und der Lösung des modernen W ohnungsproblems 
etwas zu sagen haben, auf dieser A usstellung nicht fehlen. 
Eine große Anzahl von M u s t e r h ä u s e r n  verschie­
denster A rt und Größe sind bereits gemeldet. Die M uster­
bauten werden Inneneinrichtungen haben und von Zier- 
und Nutzgärten umgeben sein, die ja  bei dem Siedlungs­
gedanken besonders im Vordergrund stehen. Da die ver­
schiedenen Sparbauweisen, Sonderkonstruktionen usw., die 
praktisch vorgeführt werden, ebenso wie die Ausstellungs­
stücke der Baugeräte- und Baumaschinenindustrie großen 
Raum beanspruchen, hat die Ausstellungsleitung erhebliche 
Mittel für die Erw eiterung der Hallenflächen, und zwar 
über 9000 <tm, bereitgestellt. —

Die diesjährige Tagung des Bundes Deutscher A rchi­
tekten wird Ende Jun i in München abgehalten. A n­
schließend werden die deutschen A rchitekten gemeinsam 
auf der Donau flußabwärts eine F ah rt zum Besuch der 
österreichischen Kollegen in Wien unternehmen. —

Das diesjährige Schinkelfest des A rchitekten- und In ­
genieur-Vereins Berlin findet, wie immer, am G eburtstage 
Schinkels, Freitag, den 13. März, abends 6 Uhr, im M eister­
saal, Köthener Str. 38, statt. Nach dem Jahresberich t des 
Vorsitzenden und der Preisverteilung an die Schinkelsieger 
hält Obi-Reg.- u. B it. Prof. M a t t e m  den F estvortrag  
über „Goethe und die Technik“. An den V ortrag schließt 
sich ein gemeinsames Festessen im B ankettsaal des W ein­
hauses „Rheingold“ an (Beginn 8 Uhr). — 

P e rso n a l-N a c h ric h te n .
Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Die Tech­

nische Hochschule D a n z i g  hat dem Präsidenten 
der Académie van beeidende K ünsten im Haag, 
C. W. L u n s i n  g h  S ç h e u s l e e r ,  wegen seiner hervor­
ragenden V erdienste auf dem Gebiet der K unstforschung 
und der Künstlererziehung, besonders durch die A rt, die 
Baukunst als Erziehungsmittel zu schützen und heranzu­
ziehen, die W ü r d e  e i n e s  - D o k t o r - I n g e n i e u r s  
e h r e n h a l b e r  verliehen. —

Ehrendoktoren von U niversitäten. Die W estfälische 
Wilhelms-Universität in M ü n s t e r  hat dem Geh. Ober­
baurat Dr.-Ing. Josef S t ü b b e n  in Münster i. W estf., 
dem Altmeister des Städtebaues, der auf w issenschaft­
licher Grundlage mit weitem Blick die technische, hygie­
nische, landschaftliche und künstlerische G estaltung 
deutscher Städte in ihrer neuzeitlichen E ntw icklung bis 
auf heute wesentlich bestimmt, deutscher W issenschaft 
und K unst auch im Ausland Anerkennung und Einfluß 
verschafft hat, anläßlich seines 80. G eburtstages die W ürde 
eines D o k t o r s  d e r  P h i l o s o p h i e  e h r e n h a l b e r  
verliehen. —

Wettbewerbe.
W ettbewerb Ulmer Münsterplatz. Außer den preisge­

krönten und angekauften Entwürfen kamen noch, wie wir 
gebeten werden mitzuteilen, die 19 Entw ürfe der folgenden 
Verfasser in engste W ahl: Arch. W. U h  l i t , ,  Hannover, 
Arch. A. D a i b e r ,  S tu ttgart, Bauam tm ann K G r u b e  r 
Passau, Arch. K. B o n a t z ,  Korntal, Arch. F l e r u s  & 
K o n e r  t, Dortmund, Arch. H. K o c h ,  F rankfu rt a M 
Dr.-Ing. Ed. Jobst S i e d l e r .  Berlin-Zehlendorf P ro f’

k ” ü  * “  Arch. Dominikus B ö h m ,  Offen­
bach a  M Arch. K arl V o g e l ,  S tu ttgart, Dr.-Ing. Fritz
S c  h o l l ,  S tuttgart, Reg.-Bmstr. Otto L e i t o l f  Aschaf-
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fenburg. Das städ t. H ochbauam t Ulm b itte t ferner die 
V erfasser der E ntw ürfe „H üter und H errscher“, „Jung ­
w ald“, „Z. u. X .“, ihre Nam en zu nennen. —

Ein Ideen-W ettbew erb für den Neubau einer Bürger­
schule im S tad tte il N euwelt in Schw arzenberg, Sa. wurde 
vom R at der S tad t S. un ter den in den K reishauptm ann­
schaften Zwickau und Chemnitz, sowie besonders einge­
ladenen A rchitekten  m it F ris t zum 15. April d. J . ausge­
schrieben. Drei P reise  von  1000, 750, 500 M., 3 Ankäufe 
zu je 250 M. A nderw eitige V erteilung der Preissumme 
durch das P re isgerich t zulässig. V orbehaltlich Zustimmung 
der S tadtverordneten-V ersam m lung soll der 1. Preisträger 
mit der w eiteren P lanbearbeitung un ter A usschluß der ört­
lichen B auleitung beau ftrag t werden. Im Preisgericht die 
Herren: M inist.-Rat K r a m e r ,  D resden, S tadtbrt. M ö b iu s , 
Chemnitz. S tadtbaudir. T  i 1 s e n , Schw arzenberg, Stadtbrt. 
W o l f ,  Dresden. Die Nam en der E ingeladenen werden 
nicht bekanntgegeben. —

W ettbew erb Tannenberg-N ationaldenkm al. T rotz der 
verhältn ism äßig  sehr kurzen F rist, die für eine Bearbeitung 
dieses W ettbew erbes je tz t noch in F rage käm e (die Ent­
würfe müssen bis zum 1. April d. J .  beim Denkmalsaus­
schuß in K önigsberg eingereicht sein), m öchten wir, da es 
sich um einen W ettbew erb handelt, der allen deutschen 
und deutschstäm m igen K ünstlern  offen steht, und zudem 
der G egenstand der A usschreibung im ganzen Deutschland 
auch allgemeines In teresse verdient, im Anschluß an un­
sere Notiz in Nr. 101 v. J . noch kurz Einzelheiten aus den 
uns vorliegenden U nterlagen hier w iedergeben.

An Preisen sind, wie bereits m itgeteilt, je 6000, 4000 
und 2000 M. ausgesetzt, die insgesam t auf einstimmigen 
Beschluß des P reisgerichts auch anderw eitig  verte ilt wer­
den können. D aneben sind A nkäufe für je 500 M. vor­
gesehen. Der Zweck des W ettbew erbes is t die Erlangung 
von Entw ürfen für ein D enkmal, das auf dem Schlacht­
felde von T annenberg bei H ohenstein in Ostpreußen er­
richtet w erden und „den G eist und die Erfolge der Schlacht 
bei T annenberg (A ugust 1914) dem deutschen Volke 
lebendig erhalten soll“. Als D enkm alsplatz is t völlig 
freies, ebenes G elände in der N ähe des Dorfes Sauden vor­
gesehen, das an zwei sich kreuzenden S traßen liegt und 
einen etw a rechteckigen Bezirk von rd. 225 X  350 m Aus­
dehnung darstellt. Auf diesem G elände steht bereits dicht 
an der W egekreuzung das am 31. A ugust 1924 geweihte 
Denkmal des R egim entes H indenburg, das danach in 
irgendeiner Form  m it dem geplanten  N ationaldenkm al in 
Beziehung zu setzen sein w ird. Das Hindenburg-Denkmal 
hat eine Höhe von 8 m und is t m it einem ruhenden Löwen 
bekrönt. Unm ittelbar h in ter ihm liegt auf der anderen 
Seite der S traße ein kleines Gehöft. Die Form, in der die 
Aufgabe gelöst wird, ist dem K ünstler völlig freigestellt. 
Dagegen ist m it R ücksicht auf die ostpreußischen W itte­
rungsverhältn isse bei der W ahl d er B austoffe auf W etter­
beständigkeit besonders B edacht zu nehmen. Die Bau­
kosten sollen 250 000 M. n ich t wesentlich überschreiten.

V erlangt w erden in einer B lattgröße von nicht über 
60 X 80 cm in schwarz-weiß ein L ageplan i. M. 1 :5000. 
die G rundrisse 1 : 50, ein Schnitt 1 :50, zwei Ansichten 
1 : 50; ferner ein farbiges Schaubild von dem auf dem Lage­
plan angegebenen S tandpunkt, eine prüfbare Massenberech­
nung sowie ein E rläuterungsbericht. V orschläge für An­
lagen, die das Denkmal umgeben, sind freigestellt. Die
K osten solcher Anlagen sollen in den 250 000 M. nicht ent­
halten sein. (Unterlagen: Schriftsatz der Bedingungen und
Erläuterungen, Lageplan 1 : 25 000 und 1 : 5000. ein vom
S tandpunkt des Schaubildes gesehenes Landschaftsbild.)

Säm tliche eingegangenen Entw ürfe werden in Königs­
berg im Anschluß an die E ntscheidung des Preisgerichtes 
14 T age lang öffentlich ausgestellt. Über die Ausführung 
behält sich der D enkm alsausschuß jede Entscheidung vor. 
doch ist unverbindlich beabsichtigt, dem Träger des 
1. Preises die A usführung zu übertragen. Bezüglich der 
Zusam m ensetzung des P reisgerichtes sei auf unsere frühere 
M itteilung verw iesen. —

W ettbew erb P riestersem inar Bensberg bei Köln. Der 
V erfasser des einen durch einen III. Preis ausgezeichneten 
Entw urfes heißt nicht R iepenhauer, wie in Nr. 14 ange­
geben war, sondern Arch. J . R i e p e n  h a u s  e n, Köln. —
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